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K u r z  n o t i e r t

Erntedank-Gottesdienst aus 
Eben-Ezer im Deutschlandfunk

LEMGO – Der Deutschlandfunk überträgt 
den Erntedank-Gottesdienst am 4. Oktober 
um 10.05 Uhr live aus der Kirche der Diako-
nischen Stiftung Eben-Ezer in Lemgo. Die 
Predigt des Erntedank-Gottesdienstes be-
steht aus drei Teilen und wird von Pastor 
Bartolt Haase und Anne-Marie Nagel ge-
halten. Verantwortlich für die Liturgie ist 
Pfarrer Ernst-August Korf.

Der Eben-Ezer Chor, eine Band und 
die Solisten Miriam Ludewig und Marc 
Sikoll bereichern den Gottesdienst mit 
schwungvollen Stücken aus dem Chormu-
sical „Martin Luther King“ von Hajo Gäbler 
und Christoph Terbuyken. So werden zum 
Beispiel „Go down Moses“ und „I have a 
dream“ gespielt. Die Musikalische Leitung 
liegt bei Kantorin Anna Ikramova.

Die evangelisch-lutherische Kirchen-
gemeinde Eben-Ezer mit dem Kirchlichen 
Zentrum im Mittelpunkt ist eine lebendi-
ge Gemeinde, die von der Mitwirkung der 
Klienten, Mitarbeiter und der Verbindung 
mit anderen Kirchengemeinden Lippes ge-
tragen wird. � UK

Von Anke von Legat

Die evangelische Gemeinde im 
ostwestfälischen Wallenbrück 
hatte es nicht leicht mit ihren 
Pfarrern: Vom Zusammenleben 
mit „leichtfertigen“ Personen ist 
in den Akten die Rede, von unehe-
lichen Kindern, von Trunkenheit 
und Disziplinlosigkeit. Unrühmli-
cher Höhepunkt war Christoph Ri-
cke, der im Mai 1614 ein Gemein-
deglied so brutal zusammenge-
schlug, dass es an den Verletzun-
gen starb. Zwar blieb er gegen eine 
Kaution zunächst auf freiem Fuß; 
allein die Gemeinde hatte genug 
von ihm: Sie bat darum, den Pfar-
rer wegen seiner „vielfeltig verüb-
ten groben excessen gentzlich“ zu 
entlassen – dem Gesuch wurde 
stattgegeben.

Wer glaubt, dass das Lesen 
historischer Kirchenakten aus-
schließlich eine trockene, stau-
bige Sache ist, wird im Gespräch 
mit dem Kirchenhistoriker Jens 

Murken etwas Besseren belehrt: 
Anekdoten wie die über den mör-
derischen Pfarrer tauchen in den 
Archiven ebenso auf wie inner-
gemeindliche Streitigkeiten, In-
formationen über die landwirt-
schaftlichen Fähigkeiten von 
Geistlichen, die sich vor Einfüh-
rung der Kirchensteuer oft mit ei-
gener Feldarbeit über Wasser hal-
ten mussten, oder auch die politi-
sche Einstellung der Theologen. 

Die Haltung von Pfarrern zum 
Nationalsozialismus etwa kann 
Murken anhand von Indizien in 
den Personalakten nachlesen: Den 
Treueeid auf Hitler mussten ab 
1938 alle Pfarrer ablegen; dieje-
nigen, die sich der Bekennenden 
Kirche zugehörig fühlten, fügten 
noch eine vom Bekenntnissyn-
oden-Präses Karl Koch verfasste 
Erklärung hinzu, die ebenso pe-
dantisch abgeheftet wurde wie der 
Treueeid selbst.

Murken war von 2007-2014 Lei-
ter des Landeskirchlichen Archivs 
der westfälischen Landeskirche. 
Und er ist Forscher: Die Landes-
kirche beauftragte ihn damit, eine 
Übersicht über die Geschichte al-
ler evangelischen Gemeinden in 
Westfalen zu erstellen – eine Auf-
gabe, die rund zwölf Jahre „rei-
ner Arbeitszeit“ in Anspruch ge-

nommen hat, wie Murken ausge-
rechnet hat. In dieser Zeit hat er 
Zehntausende von Urkunden, Ak-
ten des Landeskirchenamtes und 
„grauer Literatur“ – Jubiläums-
schriften, persönliche Erinnerun-
gen, historische Hefte – ausgewer-
tet. Kürzlich ist der vierte und letz-
te Band des „Westfälischen Ge-
meindebuchs“ erschienen.

Nachzulesen ist darin die Ge-
schichte von rund 800 Gemeinden 
in hochkonzentrierter Form – also 
Gründungsdatum, Auspfarrungen 
oder Fusionen, Kirchengebäude-
bestand, Pfarrer, Bekenntnis und 
Ähnliches. Bei manchen Gemein-
den geht diese Geschichte bereits 
im Mittelalter los – „Christentum 
beginnt ja nicht erst mit der Refor-
mation“, wie Murken betont. Der 
Schwerpunkt der Gemeindegrün-
dungen aber liegt im 19. Jahrhun-
dert, als durch die Industrialisie-
rung ein massiver Zuzug von Ar-
beitskräften vor allem ins bis da-
hin dünn besiedelte Ruhrgebiet 

erfolgte. „In dieser Zeit entstanden 
überall neue Gemeinden, häufig 
evangelische und katholische zur 
gleichen Zeit“, erzählt der Histori-
ker. Anhand der Akten könne man 
auch erkennen, wie engagiert die 
Gemeindeglieder dazu 
beigetragen hätten, sich 
in den Gemeinden eine 
neue Heimat aufzubau-
en – etwa indem sie für 
den Bau von Kirchen 
spendeten oder selbst 
mit Hand anlegten; oder 
indem sie sich bei der 
Obrigkeit für eigene Kin-
dergärten oder Pfarr-
stellen einsetzten. „Da-
ran erkennt man, dass 
Kirche sich von unten 
aufbaut“, so Murken.

Andererseits ergaben 
sich durch die Arbeits-
migration auch beson-
dere Schwierigkeiten im Gemein-
dealltag: So war es üblich, dass die 
Arbeiter von Zeche zu Zeche zogen 

und selten länger als ein Jahr am 
selben Ort blieben. „In der Summe 
wuchs so die Zahl der Gemeinde-
glieder, aber es waren immer an-
dere“, wie Murken erklärt. Eine 
regelmäßige Seelsorge wurde da-
durch fast unmöglich. Ebenfalls 
bemerkenswert: Nicht für alle der 
Zugezogenen war Hochdeutsch 
Muttersprache. So gab es seit 1885 
vierzehntägige masurische Got-
tesdienste in der Bochumer Jo-
hanneskirche. 1911 wurde eine 
Pfarrstelle für einen zweisprachi-
gen Pfarrer beantragt; erst in den 
1930er Jahren nahm die Masuren-
seelsorge ein Ende.  

Reformation, Aufklärung, Er-
weckungsbewegungen, preußi-
sches Landeskirchenregiment 
und der Kirchenkampf während 
der NS-Zeit – das sind einige his-
torische Eckpunkte, die in vie-
len Gemeindechroniken eine Rol-
le spielen. Das Gemeindebuch bie-
tet aber nicht nur eine Anhäufung 
von Daten, erklärt Murken: „Ich 
wollte darüber hinaus den Cha-
rakter jeder Gemeinde wenigs-
tens andeuten.“ Denn er ist über-
zeugt: Wer weiß, wie Gemeinden 
in der Vergangenheit Verände-
rungen und Krisen bewältigt ha-
ben, kann daraus für die Zukunft 
lernen.

Wichtig ist dem Historiker, dass 
sein Werk keineswegs eine abge-
schlossene Darstellung der west-
fälischen Gemeindegeschichte 
ist. Zum einen habe er bei Wei-
tem nicht alle Quellen überprü-
fen können, wie er selbst unum-
wunden zugibt – „Heimatforscher 
oder Hobbyhistoriker vor Ort ha-
ben oft ein viel umfassenderes 
Wissen – und ich freue mich, wenn 
sie sich bei mir melden, um meine 

Ergebnisse zu vertie-
fen.“ Um solche Zu-
satzinformationen 
ständig einzuarbei-
ten, soll demnächst 
eine Online-Version 
des Gemeindehand-
buchs erscheinen. 
Zum anderen bilden 
historische Quellen 
nicht immer die gan-
ze Wahrheit ab: „Wir 
müssen uns immer 
bewusst sein, dass 
die Quellen, die wir 
haben, die der ,Ge-
winner' sind – zum 
Beispiel beim Rin-

gen um das Bekenntnis während 
der Reformation oder während der 
Erweckung.“

Missbrauchsverdacht in 
evangelischem Klinikum

BIELEFELD – Ein unter Missbrauchsver-
dacht stehender ehemaliger Arzt des Evan-
gelischen Klinikums Bethel in Bielefeld hat 
sich in der Untersuchungshaft das Leben 
genommen. 

Der 32-jährige Mediziner saß wegen 
des Vorwurfs der mehrfachen Vergewalti-
gung seit Dienstag in der JVA in Untersu-
chungshaft. Die Staatsanwaltschaft Bie-
lefeld beschuldigte ihn, als Assistenzarzt 
des Evangelischen Klinikums im Juli und 
September 2019 zwei Patientinnen sediert 
und an ihnen sexuelle Handlungen vorge-
nommen haben. Er habe dies auch gefilmt. 
Eines der Opfer hatte Strafanzeige gestellt. 
Der Arzt war nach Bekanntwerden des Ver-
dachts vom Klinikum freigestellt worden 
und habe dann seine Stelle selbst gekün-
digt, erklärte das Klinikum. � epd

Mörderische Pfarrer,  
Querelen in Gemeinden

Geschichte im Brühwürfelformat
Forschung  Der Historiker Jens Murken hat die Geschichte von rund 800 westfälischen Gemeinden 

aufgeschrieben. Dabei sind jede Menge interessanter Fundstücke aufgetaucht

Gottesdienst-Materialheft 
„Hoffnung für Osteuropa“

DORTMUND – Mit Spenden der Akti-
on „Hoffnung für Osteuropa“ werden seit 
mehr als 25 Jahren sozialdiakonische Pro-
jekte in Mittel- und Osteuropa ermöglicht. 
In Westfalen gibt es jeweils im Oktober 
eine sonntägliche Kollektensammlung in 
den Gemeinden, um die Arbeit mit alten, 
kranken, behinderten und benachteilig-
ten Menschen zu unterstützen. Dazu wird 
auch in diesem Jahr am 11. Oktober (18. 
Sonntag nach Trinitatis) aufgerufen. 

Ein zentraler Gottesdienst findet wegen 
der Corona-Pandemie nicht statt. Statt-
dessen ist ein Materialheft erschienen, das 
Projektbeispiele vorstellt, aktuelle Länder-
situationen beschreibt und Hintergrund-
informationen liefert. Der Titel lautet: „Für 
ein solidarisches Europa – Brücken bauen, 
für Gerechtigkeit eintreten und versöh-
nen“. In der Ausgabe sind auf zwölf Seiten 
zudem Materialien und Texte für Andacht 
und Gottesdienstgestaltung zu finden.

„Mittel- und Osteuropa sind trotz EU-
Osterweiterung und wirtschaftlicher Ent-
wicklung immer noch benachteiligte Re-
gionen in einem ansonsten reichen Konti-
nent“, schreiben die Autoren. Insbesondere 
Menschen mit Behinderungen, ältere oder 
arbeitslose Menschen und Menschen im 
ländlichen Raum bräuchten weiterhin Un-
terstützung durch diakonische Initiativen 
und Einrichtungen. Die Corona-Pandemie 
trifft die Projektpartner in ärmeren Regi-
onen Europas zudem besonders hart und 
unvorbereitet. � UK

n  Das Materialheft zum kostenlosen 
Download: www.moewe-westfalen.de/fu-
er-ein-solidarisches-europa

KÖLN – Die führenden Geistli-
chen der evangelischen und ka-
tholischen Kirche in Köln räu-
men Versäumnisse während der 
Corona-Krise ein. Aus heutiger 
Sicht hätte die Kirche die Sinn-
haftigkeit der Isolation sterben-
der oder alter Menschen in Kran-
kenhäusern und Pflegeheimen 
stärker hinterfragen müssen, 
sagte der evangelische Stadt-
superintendent Bernhard Seiger 
beim Kölner Stadt-Kirchen-Ge-
spräch. „Jetzt im Rückblick er-
kennen wir, dass da mehr Diffe-
renzierung hätte erfolgen müs-
sen.“ Der katholische Stadtde-
chant Robert Kleine sagte, es sei 

auch für die Seelsorger nicht ein-
fach möglich gewesen, Pflegehei-
me zu besuchen. „Aber vielleicht 
haben wir es zu zaghaft versucht, 
nicht vehement genug darauf ge-
pocht, in Häuser hineingelassen 
zu werden.“

Beide Geistliche verwiesen 
darauf, dass die Kirchen sich in 
einem ethischen Dilemma gese-
hen hätten. Die Nachrichten von 
den vielen Corona-Todesopfern 
in Italien habe das Gefühl aus-
gelöst, Ähnliches hier unbedingt 
verhindern zu wollen, sagte Klei-
ne. „Heute würde man das aber 
anders machen.“ Einen totalen 
Shutdown in Pflegeeinrichtun-

gen, wie er im März erfolgte, wür-
de es so nicht mehr geben. In-
zwischen seien die Kölner Pfle-
geheime in kirchlicher Träger-
schaft vorbereitet, um zu verhin-
dern, dass sich eine solche Situa-
tion wiederhole, versicherte auch 
Seiger. Es sei Schutzmaterial und 
Schutzkleidung vorhanden, und 
es gebe entsprechende Hygiene-
konzepte.

Zugleich wiesen Seiger und 
Kleine Vorwürfe zurück, die Kir-
chen seien während des Shut-
downs nicht für die Menschen 
da gewesen. Es hätten zwar keine 
Gottesdienste stattfinden kön-
nen, aber die Kirchen seien offen 

gewesen, sagte Kleine. Gemein-
den seien zum Teil sehr kreativ 
gewesen, sagte Seiger. So hätten 
Audiogottesdienste stattgefun-
den, man habe telefonisch Kon-
takt zu Alten oder Kranken ge-
halten oder es seien Predigten 
schriftlich bereitgestellt worden. 
Kleine verwies auf die karitativen 
Tätigkeiten der Gemeinden und 
auf die vom Stadtdekanat gestar-
tete Telefonhilfe.

Auch im Hinblick auf die Fei-
er kirchlicher Feste sei man nun 
weiter als das noch an Ostern der 
Fall war, sagte Seiger. „Wir sollten 
experimentieren und fragen, was 
die Menschen brauchen.“ � epd

Kölner Kirchen: Möglicherweise in der Corona-Krise zu zaghaft 

Manche westfälische Gemeinden haben ihre Wurzeln im Mittelalter. 
Die heutige Kirche St. Peter auf dem Syberg aus dem 12. Jahrhundert 
gilt als eine der ältesten in Westfalen. � Foto: Chris06/wikipedia.de

Jens Murken
� Foto: Anna Warkentin


